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W I L H E L M  R U D N I G G E R :

ScfylüfJetblume
HERR — gerne wüßt' ich, 
was du dachtest, 
als du mich einst 
zum Schlüssel machtest:

Für eine Truhe? 
lür ein Haus? — 
ich mal' es oit 
im Traum mir aus,

was ich nach vielen 
Jahreswürlen 
wohl alles öffnen 
werde dürfen . . .

Vielleicht den Schrank, 
in den das Leben 
die Vielfalt seiner 
Pracht gegeben?

den Schrank der 
Hoffnung und der Tat, 
den keiner noch 
geöffnet hat?

Gestapelt drin 
nach Höh' und Breiten 
das Groß- und Kleingeld 
aller Zeiten!

Dann wünsch ich mir, 
daß in der Truhe 
wie Gold erglänze 
Himmelsruhe —

Auf Erden zählt sie 
als .V erlust' 
und meidet die 
nervöse Brust —

Dort steht sie
unter .Haupteinnahmen'!

A m e n !

Aus: „G ebete  au s dem  G arten  G o ttes“, 
e rsch ien e n  im
V erlag  C a rin th ia , K lag en fu rt.

oooooooooooooooooooooooooo

Sagen aus dem ipausuucktoald
S agen  sind  w ie E isk ris ta lle . W er sie  

a llzu  n ah e  b es ieh t, dem  en tsch w in d en  
sie. W er sie  a b e r  ach tsam  an s  E icht 
h e b t, dem  en thU llen  s ie  e in e  Z a u b e r­
w elt.

A lois G rau sg ru b e  r  a u s  G eb o lts­
k irch en  h a t  in  se h r  v e rd ie n s tv o lle r  
W eise d en  S ag en  des H a u s ru c k v ie rte ls  
nach g esp ü rt. S ie h a b e n  im  Ja h rg a n g  
23/1969 d e r  O ö . H e im a tb lä tte r , w issen ­
schaftlich  b e a rb e ite t, e in e  H e im s ta tt ge­
funden .

D as m ün d lich  ü b e r lie fe r te  E rzäh lg u t 
v e rsch w in d e t zu n eh m en d  rasch . U m  so 
d a n k e n sw e r te r  s in d  a lle  B em ü h u n g en , 
fe s tzu h a lten , w as noch zu e r fa h re n  ist.

Der Goldbrunnen
Vor langer Zeit standen in der Ge­

gend von Geboltskirchen zwei Burgen; 
die eine stand auf dem Schloßberg in 
Bergham, die andere in Polzing, dort, 
wo heute das Gugenederanwesen 
steht. Beide hatten  gem einsam  einen 
„Turm “ im Hofmüllerteich. Es w ar 
eigentlich kein Turm, sondern ein 
kleines Wasserschlößl. Man benützte es 
bei Jagden und kleinen Festlichkeiten. 
Vielleicht diente es auch in Kriegs­
l a s te n  als Zuflucht. Der Turm  stand 
dort, wo sich heute das Teichpetern- 
haus befindet. Vom Land aus w ar er 
über eine Zugbrücke erreichbar. Den 
Schloßgraben kann man heute noch 
sehen.

Beide Burgen gehörten der Familie 
der Hausrucker.

Es soll um 1250 gewesen sein, als 
der damalige Besitzer sein Ende 
herankom m en fühlte. Er rief seine bei­
den Söhne zu sich und teilte  seinen 
Besitz un ter ihnen auf. Jeder der ju n ­
gen R itter bekam ein Schloß. Beide 
hätten  in Frieden nebeneinander 
leben können, w enn es nicht den 
„G oldbrunnen“ gegeben hätte, den 
nach dem Willen des V aters beide 
m iteinander besitzen sollten. Aber 
jeder wollte den G oldertrag dieses 
Brunnens allein fü r sich haben. So 
entstand bald ein S tre it zwischen den 
Brüdern, und der E rtrag  des Gold­
brunnens konnte nur un ter dauernden 
A useinandersetzungen zwischen den 
beiden geteilt werden.

An einem W eihnachtstag nun sandte 
der Polzinger seinem B ruder nach

Bergham die Nachricht, daß er ihn 
am Stephanitag  im Wasserschlößl er­
w arte, um der langen Fehde ein Ende 
zu machen. Arglos und voll Hoffnung 
r itt der B ergham er dorthin. Die höl­
zerne Zugbrücke w ar bereits herab­
gelassen, als er anritt. Als er jedoch 
m it seinem Pferd auf halbem Wege 
war, brach die Brücke plötzlich ein. 
Der Polzinger h a tte  die Stützen der 
Brücke ansägen lassen und seinem 
B ruder dadurch eine Falle bereitet. 
U nter lauten H ilferufen versank der 
Reiter in dem sumpfigen Grund des 
Schloßteiches. Den Nachbarn aber 
w urde erzählt, der B ergham er sei m it 
seinem Pferd  auf der Brücke ausge­
glitten und in den Sum pf gestürzt, 
wo ihm niem and m ehr hä tte  helfen 
können.

Der B ruderm örder w urde von Reue 
gepeinigt. E r ließ zw ar den Leichnam 
seines Bruders bergen und begraben 
und ein Kirchlein über dem Grab 
bauen und heilige Messen lesen. Die­
ses Kirchlein soll auch der U rsprung 
der heutigen Pfarrk irche Gebolts­
kirchen geworden sein. — A ber er 
konnte doch nirgends Ruhe finden. 
Endlich hoffte er, am G rab des H errn 
in Jerusalem  sein reuevolles Herz 
erleichtern zu können. E r beteiligte 
sich an einem Kreuzzug, fiel aber, von 
einem feindlichen Pfeil getroffen, noch 
ehe er die S tätten  des Heiles geschaut 
hatte.

Sein Besitz in Polzing bestand zwar 
un te r verschiedenen H erren noch 
lange weiter. Aber jeder w urde ruhe- 
und friedlos. Das Gold der Gold­
quelle nahm  im m er m ehr ab und 
hörte schließlich ganz auf. Heute nennt 
das Volk diesen B runnen nu r m ehr 
den „Sandbrunn“. Die Schlösser Berg­
ham und Polzing sind bis auf wenige 
M auerreste verfallen und auch im 
Hofm üllerteich kann m an nur noch 
ein paar Pfähle sehen, auf denen einst 
die Zugbrücke zum „Turm “ geführt 
hat.

Die drei Gatter

Möven sind Flugkünstler von erstaunlicher Eleganz. Zugeworfene Brotbröckchen er­
zeugen Futterneid und damit herrliche Flugmanöver. — Möven sind als Wintergüste 
bis an die Oberläufe unserer Bäche anzutreffen. Im Frühjahr ziehen sie wieder ab in 
nördlichere Breiten. F o to : A n g erm ay er

Das Land um  St. M arienkirchen 
soll einst durch drei G atter gegen­
über der A ußenw elt abgeschlossen 
gewesen sein. G eht der W anderer von 
St. M arienkirchen über Pilgersham  
den Höhenkam m  in Richtung Gebolts­
kirchen—Haag zu, so kommt er heute 
wie vor hundert Jah ren  am W aldein­
gang zum „Sonnw endgatter“. W arum 
dieses G atter so heißt, kann heute nie­
m and m ehr sagen. Manche glauben, 
es heißt so, weil dort oben einmal die 
Sonnw endfeuer abgebrannt wurden. 
Ein zweites G atter, das „Feileisen­
g a tte r“, steh t an der Straßenm ündung 
unw eit des Anwesens Feileisen, zwi­
schen K ern und G rausgrub. Wo sich 
das d ritte  G atter befunden hat, hat 
man leider vergessen.

Mit diesen drei G attern  hatte  es eine 
besondere B ew andtnis. Kamen M än­
ner aus den N achbarpfarren später 
als um  M itternacht beim G atter an, 
w ar ihnen eine tüchtige Tracht Prügel 
sicher, w enn sie sich nicht rechtzeitig 
in die richtige S tellung brachten. Sie 
m ußten sich auf den Boden legen, 
Arm e und Beine kreuzen und sich
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P A S  P E T A I1IL

Vor genau 50 Jahren hat Wilhelm DACHAUER dieses Rieder Motiv auf 
einem Ölbild verewigt. Heute ist der dargestellte Winkel ohne Hinweis 
nicht mehr zu erkennen: So sah es noch 1920 in der auslaufenden Kirchen­
gasse aus, mit den Rückseiten des alten Ledererhauses (heute Ridia) und 
des Gasthauses . Zur Hölle".

In früherer Zeit wurde das Bild der Kirchengasse überwiegend durch 
Wirtschaftsobjekte und Stallungen bestimmt, die Bezeichnung . Mistzeile", 
die aus 1664 bezeugt ist, sagt darüber einiges aus. Der bekannte Rieder 
Kupferstich aus 1790 kennt diesen Namen allerdings nicht mehr, sondern 
nennt den oberen Teil dieser Gasse . Kirchgang" und den unteren zusam­
men mit den Häusern des unteren Kirchenplatzes .A m  Moos" (nach dem 
sumpfigen Gelände, das bis an die Breitsach reichte).

Das Gemälde, in dem seltsam-schwermütige Grundlarben vorherrschen, 
ist Eigentum der Innviertler Galerie, die dem Rieder Volkskundehaus an­
gegliedert ist. .

öooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooö

ganz ruhig verhalten. Dann kam  der 
Teufel daher und suchte die G attern  
ab, ob nicht jem and zu später Stunde 
noch durchgegangen sei. Stieß e r  auf 
die m it gekreuzten Gliedern au f dem  
Boden Liegenden, so sagte er, wie zu 
allem anderen auf dem  Boden H erum ­
liegenden, bloß: „Scherhaufen! Scher­
haufen!“, gab den sich ganz still ver­
haltenden M ännern m it dem Fuß 
einen leichten Stoß und ging weiter. 
Da e r  nach einer V iertelstunde wieder 
Nachschau hielt, m ußten sich die 
Nachtw andler so schnell wie möglich 
aus dem  Staub machen.

Heimatkundliches Schrifttum
A rbeit, B rot und Frohsinn im 

Innviertel
In n v ie r tle r  H e im a th e fte , Folge 4. A u to r 

un d  H erau sg e b e r: OSR. Jo se f  Schönecker, 
T au fk irch en  an  d e r  P ra m .

H a u p tsc h u ld ire k to r  Jo se f  Schönecker h a t  
im  In n v ie rte l e in en  k lin g en d en  N am en  als 
v o rb ild lich er S am m le r und  H ü te r  h e im a t­
lichen G utes. L ebend iges Z eugnis d a fü r  ist 
se ine  H auptschu le- in T au fk irch en  an  d e r  
P ra m  gew orden , d ie  ln b e isp ie lh a fte r  A us­
s ta ttu n g  e in e  um fassen d e  H eim atpflege o rg a ­
n isch  in  den  S ch ü lb e tr ie b  m ite inbezieh t.

V or ein- paar. J a h re n  h a t n u n  Jo sef 
S chönecker beg o n n en , „aus se in e r  H e im a t­
s tu b e “ auch sch riftlich  zu b erich ten . In  d ie­
s e n  T agen  is t  n u n  d ie  v ie r te  Folge d ieser 
H e im a th e fte  e rsch ienen .

D er A u to r e r z ä h l t  k e in e  g la tten  G eschich­
ten , so n d e rn  h ä l t  m it W issenschaftlicher 
G en au ig k e it G eg en stän d e  u n d  T atsach en  
fest, d ie  ih m - sein  E inzugsbereich  zum  
T hem a bietet,' und  sa m m e lt so lc h e ra rt fü r  
a lle  Volks-- und  • h e im a tk u n d lich  In te re s s ie r ­
ten  ab so lu t v e rlä ß lic h e s  Q u e llen m ateria l. D aß 
e r  zu den  e in ze ln en  S am m lu n g sg eg en stän ­
den  den  m eist b äu e rlich en  S p en d er genau  
m it N am e und  A nsch rift bezeichnet, w ird  
neb en  d e r  w issenschaftlichen  K o rre k th e it  
e in e  beso n d ers  enge V erb indung  zu r B evöl­
k e ru n g  se ines G eb ie tes erzeu g en  und  g leich­
zeitig  z u r  M ita rb e it an reg en .

Im  e inzelnen  b e h a n d e lt d as v o rlieg en d e  
H eft d ie  A rb e its- und L o h n v erh ä ltn isse  am  
B a u ern h o f um  1890. b r in g t E inzelheiten  ü b e r 
D rusch, G e tre id e la g e ru n g  (T roadkastn ) und 
B ro tbacken , b e r ic h te t ü b e r  V iehzucht, M ilch­
w irtsch aft, au ß e rd em  ü b e r  a lte  In d u s tr ie ­
zw eige d es In n v ie rte ls  un d  b ie te t sch ließ­
lich auch dem  F ro h s in n  g eb ü h ren d en  R aum .

Gähnmaul
In  d e r  D ars te llu n g  h e im a tk u n d lic h e r  S am ­

m elg eg en stän d e  au s d e r  H e im ats tu b e  d e r  
H au p tsch u le  v e rd ie n t d as „G ähnm aul" 
(S te inkopf aus G ran it, e tw a  300 J a h re  alt, 
w a r an  d e r  A u ß en se ite  e in es B auern h o fes 
e in g e m a u e rt und  so llte  böse  G eister und 
W egelagerer vom  H ofe ab h a lten )  beson d ere  
B each tung .

W ie gesagt, a lles ln a llem  w eit ü b e r das 
lok a le  In te re s se  T a u fk irch en s  h in au s eine  
F u n d g ru b e  fü r  d ie  o b erö ste rre ich isch e  H ei­
m atfo rschung . j_ m .

Nachrichten aus dem Buchverlag 
des OOe. Landesverlages

D er O berö ste rre ich isch e  L an d esv erlag  b e­
g in n t se in  Ja h re sp ro g ra m m  1970 m it d er 
V erö ffen tlich u n g  zw eie r B ücher, d ie  die 
R e ihe  d e r  L an d sch aftsb än d e  ü b e r  O b erö ste r- 
rcich  v e rv o lls tän d ig en . Es h a n d e lt sich d a ­
bei um  den B and „Zw ischen H ausruck  und 
E nns“ von R udolf W alte r L itschel und  um 
d as „ P o r trä t  d e r S ta d t L inz“, das W olfgang 
S p e rn e r  v e rfa ß t h a t. L itschel v e rsu ch t in 
se inem  B uch je n e n  R aum  d arzu ste llen , d e r  
e in e rse its  a ls d ie  „eigen tliche K lo ste rla n d ­
schaft O b erösterre ichs" bezeichne t w ird , a n ­
d e re rse its  das S täd ted re ieck  L inz—W els— 
S te y r  u m sch ließ t un d  d am it ein  G ebiet, auf 
dem  sich d ie  D ynam ik  des zeitgenössischen 
O b erö ste rre ich  am  s tä rk s te n  au sd rü ck t. 
W olfgang S p e rn e r  g ib t m it dem  „ P o rträ t der 
S tad t L inz" e inen  G esam tüberb lick , d e r  vom 
H isto rischen  g le icherm aßen  zu g e lten  v e r ­
m ag  w ie  vom  G egen w ärtig en .

In  d e r  b e lieb ten  „K leinen o b e rö s te rre i­
chischen R eihe" e rsch e in en  „W anderungen  
im  M ü h lv ie rte l“ von Dr. H e r th a  S chober- 
A w ecker un d  e in e  zu sam m en fassen d e  N eu­
au flag e  von N o rb e rt G ra b h e rrs  „B urgen  und  
Sch lösser in  O berö ste rre ich “.

Dem  L and  O berö ste rre ich  g ilt u n m itte lb a r  
auch e in  B rau ch tu m sk a len d e r, d e r  von 
D r. R udo lf Foch ler zu sam m en g este llt w u rd e  
un d  au s dem  je d e r  F re u n d  ech ten  und 
leb en d ig en  V olkstum s e n tn e h m e n  k an n , wo 
un d  w an n  fo lk lo ristische  V eran sta ltu n g en  
s ta ttfin d en . D iese P u b lik a tio n  is t d ie  e rs te  
ih r e r  A rt in  O esterreich .

An d e r  Sp itze je n e r  P u b lik a tio n en  des 
O beröste rre ich isch en  L andesverlages , d ie  
d e r  M u n d a rtd ich tu n g  g elten , s te h t O tto 
Ju n g m a ir , d e r  m it „U n ta  d a  Id n d ’n* (Hfl 
Seiten , S 55.—) — es h a n d e lt sich dabei um  
d ie  U eberse tzu n g  von 50 L ied ern  und  
S prüchen  W alth ers  von d e r  V ogelw eide ln 
d ie  o b e rö ste rre ich isch e  M u n d art — und  m it 
„S toan u n d  S te rn “ (102 S eiten . S 36.—) be-

w ies, d aß  M u n d a rt m eh r b e d e u te t a ls D ia­
le k t:  sie  k en n ze ich n e t e in e  b es tim m te
L eb en sa rt, e in e  b es tim m te  L andschaft, sie 
lä ß t sich n ich t v ertau sch en , ih r  E rn st un d  ih r  
H um or s te llen  d ie  K ulissen , und  so k o n n te  
Ju n g m a ir  auch se in e  S am m lung  h e ite re r  
G edich te  u n te r  dem  T ite l „A llerhand  
K reu zk ö p f au s’n L an d l“ (72 Seiten , S 45.—) 
im O b erösterre ich ischen  L andesv erlag  ver- 
öflfentlichen.

G ed ich tbände in oberö ste rre ich isch er 
M u n d a rt stam m en  ü b erd ies  von H ans 
S chatzdorfe r, dem  leg itim en  N achfolger 
F ra n z  S te lzh am ers, H ans R e in th a le r  und  
N o rb e rt H an ried e r , H ans S cha tzd o rfe r — 
e rs t  v o r k u rzem  v e rs to rb e n  — ste llt  sich 
m it „Z eidige Z w ötschkn“ (152 S eiten , 
S 90.—) v o r und  b ie te t d am it e in e  w ah re  
S ch a tz tru h e  fü r  a lle  jen e , die das a lte  
b ay erisch e  In n v ie rte l lieben . H ans R e in ­
th a le r  v e rm itte l t  m it dem  „M ärzngsang" 
(68 S eiten , S 45.—) e in  Sp iegelb ild  fü r  die 
M u n d a rt des H au sru ck v ie rte ls , und N or­
b e r t  H a n rie d e r  ist im  O b erösterre ich ischen  
L an d esv e rlag  m it se inem  m u n d artlich en  
Epos „D er oberö ste rre ich isch e  B a u ern k rieg "  
(176 S eiten , S 58.—) und m it „M üh lv ie rtle r 
M ahrl und  a n d e re  M u n d artd ich tu n g en "  
(288 Seiten . S 80.—) v e r tre te n .

Zum  Schluß sei a u f  M athias A ltm anns 
„O b eröste rre ich isches G eorg icon“ verw iesen  
(128 S eiten , S 74.—). D ieses L eh rg ed ich t e r ­
sch ien  zum  e rs ten  Mal im J a h r e  1845 und 
sc h ild e rt in 15 G esängen  den b äuerlichen  
A lltag  und  se in e  F este  von d e r  A ussaat im 
F rü h lin g  b is z u r  E rn te . Es s te llt  d am it Pin 
w ertv o lles  Q u ellen w erk  z u r K en n tn is  des 
B rau ch tu m s und  d e r  länd lichen  A rb e its­
m eth o d en  vor d e r  b eg in n en d en  T echn isie­
ru n g  a u f dem  B a u ern h o f dar.

„Die H e im a t“ e rsch e in t e inm al m on atlich  a ls  
h e im a tk u n d lic h e  B eilage  d e r  „R ieder V olks­
ze itung ." — S ch riftle itu n g : Jo se f  M ader.
R ingw eg 49. 4910 R ied im  In k n re is .
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